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Die Idee der wahren Genossenschaft. 


Die Geschichte will eine, Lehrmeisterin sein. 
Rückblickend auf den Weg, den man gegangen ist, 
ergibt sich die Richtung für das Vorwärtsschreiten 
leichter, und in dem Masse, als man Irrungen und 
Wirrungen der Vergangenheit erkennt, kann man, 
sich für die Zukunft sichern. Die Geschichte lässt 
uns auch das erkennen, was auf Grund ewiger 
Wahrheiten bleibt, während vieles nur wechselnde 
Form ist, die vergeht, wenn sie gedient hat, 

Das, was bleiben wird, ist die Idee der 
Genossenschaft: Der Wille zur Solidarität 
der wirtschaftlich schwachen Einzelperson. «Der 
Starke ist am mächtigsten allein», aber der 
Schwache ist darauf angewiesen, «dass er am an- 
dern einen Rücken hat und Schirm». Und es be- 
deutet für alle Menschen, ob reich oder arm, ge- 
bildet oder ungebildet die Erfüllung einer höchsten 
sozial-ethischen Pflicht, wenn sie eine persönliche 
Verantwortung für diejenigen Mitmenschen mit der 
Tat übernehmen, die im Kampf ums Dasein aus 
irgendwelchen Gründen benachteiligt sind. Einem 
solchen Selbsthilfebund, geboren aus der Not der 
Schwachen gegenüber Starken, verdankt ia unser 
Staat seine Existenz. Die Genossenschaft will frei- 
willig und mit friedlichen Mitteln auf dem wirt- 
schaftlichen Gebiet nichts anderes anstreben. Die 
Mittel sind Menschenerziehung und Schaffung von 
sozialem Kapital. Wie man Selbstsucht nur durch 
Nächstenliebe überwinden kann, so das profitsüch- 
tige nur durch das soziale Kapital. Als solches gelten 
die wirtschaftlichen Mittel einer Gemeinschaft, die 
zum Wohl aller derer wirken, die dieser Gemein- 
schaft angehören wollen. 


Proi. Fr. Frauchiger. 
(Aus der Jubiläumsschrift des Lebensmittelvereins Zürich.) 


Die Jubiläumsfeier 
des Lebensmittelverein Zürich. 


Der zweitgrösste Verein des ’V.S.K., der 
Lebensmittelverein Zürich, blickt heute auf ein Be- 
stehen von fünfzig Jahren zurück. Dieses Ereignis 
gab den Behörden des L.V.Z. Veranlassung, am 
29, und 30. September 1928 eine Jubiläumsfieier zu 
veranstalten, die durch ihre Schlichtheit und Würde 
einen vollen Erfolg erzielte. 

Schon der Samstag nachmittag verriet dem auf- 
merksamen Bummler an der Bahnhofstrasse das 
Besondere. An allen Plakatwänden leuchtet ein wir- 
kungsvolles Bild von Maler Scherrer, die Frau mit 
dem Einkaufskorb, das auf den Jubeltag hinwies. 
Der St. Annahof prangte im Festschmuck und hun- 
derten von glücklichen Kindern konnte man in den 
Strassen Zürichs begegnen, die mit ihren farbigen 
L. V. Z.-Ballonen unbewusst für ihre Genossenschaft 
warben. 

Um 6 Uhr abends versammelten sich die leiten- 
den Behörden des L. V.Z. mit den Gästen des Jubi- 
lars, zirka 150 Personen, in einem Saal der Ton- 
halle zum Bankett. Herr Dr. H. W olier, Präsident 
des Gienossenschaftsrates, begrüsste die anwesenden 
Gäste durch eine herzliche Ansprache, in der er 
ieder Vertretung einige verbindliche Worte wid- 
mete. Anwesend waren Vertreter des Stadtrates und 
des Grossen Stadtrates von Zürich, der Gemeinden, 
in welchen der L. V.Z. Ablagen unterhält, sowie das 
Internationale Arbeitsamt in Genf: von genossen- 
schaftlichen Behörden und Organisationen waren 
anwesend die Abgesandten des Aufsichtsrates des 
V.S.K., der Verwaltungskommission des V.S.K. 
und der Verbandspresse, der Mühlengenossenschaft 
schweiz. Konsumvereine, der Schweiz. Gemüse- 
(Gienossenschaft, der Schuh-Coop, der Bank der 
Genossenschaften und Gewerkschaften, der Ge- 
nossenschaft für Möbelvermittlung, des Bureaus des 
Konsumgenossenschaftlichen Frauenbundes, des 
Kreisvorstandes VII, sowie einer ganzen Anzahl von 
Verbandsvereinen, gemeinnütziger Genossenschaften 
in Zürich, Vertreter der Tagespresse und einige 


weitere Gäste. 
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Um 8 Uhr abends war der grosse Tonhallesaal 
von mindestens 2000 Personen bis auf das letzte 
Plätzchen besetzt, um an der allgemeinen Feier für 
die Mitgliedschaft teilzunehmen. Ein reichhaltiges 
musikalisches Programm — das von der Stadtmusik 
Zürich, dem Männerchor Freiheit und einem für die- 
sen Anlass extra organisierten genossenschaftlichen 
Kinderchor, der 250 Knaben und Mädchen zählte, 
bestritten wurde — sorgte für angenehme Unter- 
haltung. 

Herr Maurice Maire, geschäftlicher Leiter 
des L. V.Z., mit grossem Beifall begrüsst, leitete den 
Festakt ein mit einer sympathischen Begrüssungs- 
ansprache, in der er der Freude Ausdruck verlieh, 
dieses wichtige Ereignis angemessen feiern zu dür- 
fen. Wenn unser Wirken Achtung und Sympathie 
gewinnt, so allein deshalb, weil der L. V.Z. der zür- 
cherischen Volkswirtschaft wichtige Dienste leistet 
durch Vermittlung von guten preiswerten Waren. 
Sind der Genossenschaft auch Krisen und schwere 
Zeiten nicht erspart geblieben, so konnte sie sich 
doch stets weiter entwickeln, weil sie ihrem Zweck 
und ihren Richtlinien immer treu geblieben ist. So 
erfüllt unsere Genossenschaft noch heute, schon 
allein durch ihre Existenz, eine wichtige Mission. 

Der L. V. Z. in Verbindung mit dem V.S.K., und 
dem Internationalen Genossenschaftsbund arbeitet 
an der Umwandlung der Profitwirtschaft in die Ge- 
meinwirtschaft. Und in diesen Bestrebungen wird es 
unsere Aufgabe, immer mehr und mehr als Dienerin 
für alle Klassen der Bevölkerung zu wirken. 

Dafür müssen wir alle unsere Kräfte einsetzen 
und weiter entwickeln. Wir hoffen aber, dass wir 
auch weiterhin von unseren Mitgliedern in unseren 
Bestrebungen unterstützt werden durch ihr Wohl- 
wollen und konsequente Konsumententreue. 

Die eigentliche Festrede hielt Herr Redaktor 
Friedrich Heeb, Vizepräsident der Verwal- 
tungskommission. Herr Heeb verstand es, durch eine 
nach Form und Inhalt gleich wertvolle Ansprache in 
den Herzen der grossen Zuhörergemeinde eine 
weihevolle Stimmung zu erzeugen. In grossen 
Strichen skizzierte er die Entwicklung, die Kämpfe 
und den Aufstieg des L. V.Z. und fügte die Zürcher 
(jenossenschaft ein in die grosse genossenschaft- 
liche Weltbewegung, die im Jahre 1844 von den 
28 Flanellwebern in Rochdale ihren armseligen Aus- 
gangspunkt genommen hat. 

Herr Heeb dankt den Gründern und Alten für 
ihre Kulturtat; er dehnt seinen Dank aus auf die 
treuen Mitglieder, sowie die Angestellten, die auch 
in Zeiten der Not der Genossenschaft treu zur Seite 
gestanden sind. Einen speziellen Dank richtet der 
Redner an die Frauen- und Propagandakommission, 
sowie an die Herren B. Jaeggi und M. Maire, die in 
ganz schwierigen Zeiten dem Verein unvergängliche 
Dienste geleistet haben. 

Die Leitung des L. V.Z. hat den Segen der Not 
erfahren und erkannt und sie weiss, dass nur selbst- 
lose und hingebende Arbeit im Dienst der gemein- 
samen Sache die Bewegung vorwärts bringen kann. 
Aber auch ideale Begeisterung und Erziehung zu 
genossenschaftlichen Grundsätzen tut not. 

Das Ideal ohne materielle Grundlage ist wir- 
kungslos. Die materielle Einstellung ohne Ideale ist 
richtungslos. Ohne gesunde finanzielle Basis und 
ohne tiefen idealen Schwung wird eine Bewegung 
niemals vorwärts gelangen. 

Leitung, Personal und Mitgliedermasse müssen 
von diesen grundlegenden Erkenntnissen durch- 
drungen sein. Aufklärung und Erziehung sind not- 
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wendig, denn jede Vernachlässigung genossenschaft- 
licher Grundsätze führt unweigerlich auf Abwege. 

Diese Wahrheiten zu beachten und ihnen zum 
Durchbruch zu verhelfen, das wird eine der vor- 
nehmsten Aufgaben des L. V.Z. in der neuangetrete- 
nen Lebensepoche sein. Sind wir so weit vorge- 
schritten, dann werden wir erst in umfassender 
Weise die zweite Stufe der genossenschaftlichen 
Entwicklung erreichen können: vom organisierten 
Konsum zur genossenschaftlichen Produktion aufzu- 
steigen. 

Wir haben bloss einige Kerngedanken aus der 
Heebschen Festrede hervorgehoben in der Hoffnung, 
unseren Lesern in einer nächsten Nummer die An- 
sprache im Wortlaut wiedergeben zu können. 

Nach zwei iugendfrisch vorgetragenen Liedern 
des Kinderchores kamen die Gäste zum Wort, um 
dem Jubilar ihre guten Wünsche und ihren Dank dar- 
zubringen. Es sprachen Herr B. Jaggi im Namen des 
V.S.K., Herr Dr. Weckerle im Namen des A.C.V. 
beider Basel und der Zweckgenossenschaften, an 
denen der L.V.Z. beteiligt ist, Herr Stadtrat 
B. Kaufmann im Namen der Zürcher Behörden und 
der Gemeindevertreter, Frau Hauser für den Kon- 
sumgenossenschaftlichen Frauenbund der Schweiz, 
Herr Renaud für die westschweizerischen Genossen- 
schafter, Herr Kessler im Namen des Kreisvor- 
standes VII des V.S.K. 

Herr B. Jaggi verdankt dem Jubilar eine 
Spende für das Genossenschaftliche Seminar und 
weist hin auf die Verdienste des L.V.Z. für die 
schweizerische Bewegung, war doch die Züricher 
Genossenschaft im Jahre 1890 Mitbegründerin des 
V.S.K., und die Züricher Vertreter an unseren Ta- 
gungen — wir erinnern bloss an die Herren Wintsch 
und Aebli — sind je und je mit ihren Voten hervor- 
getreten, wenn es galt, die Bewegung vor abschüs- 
sigeer Bahn zu bewahren. 

Heute bestehen zwischen V.S.K. und L. V.Z. 
die besten Beziehungen; der Warenbezug ist ein 
guter und die Jahresresultate der Zürcher Genossen- 
schaft werden stets besser. 

Nachdem Herr Jaggi unsere Selbsthilfebewe- 
gung charakterisiert hatte als eine Organisation der 
Freiheit und der Wirtschaftlichkeit, betonte er die 
Notwendigkeit der genossenschaftlichen Erziehung 
der Mitglieder, die immer positiver auf die idealen 
Güter gerichtet werden muss, damit die Treue, vor 
allem der Frau zur (Gienossenschaft, immer mehr in 
Fleisch und Blut übergehe. So wollen wir der Hoff- 
nung leben, der L. V.Z. und alle Glieder des V.S.K. 
werden auch in der Zukunft in einträchtiger Arbeit 
sich vorwärts und aufwärts entwickeln. Ein Glück- 
auf dem L. V.Z. zu seinem schönen Jubelfest! 

Herr Dr. Weckerle freut sich, erklären zu 
können, dass die Basler sich stets im Einklang be- 
fanden mit dem Zürcher Bruder, denn die Prinzipien 
der Rochdale-Pioniere verbinden uns. Trotz Hemm- 
nissen und Schwierigkeiten, die glücklich überwun- 
den wurden, hat der L. V.Z. Grosses geleistet und 
seine wirtschaftlichen Aufgaben erfüllt; dafür ist ihm 
bereits der Dank der breiten Volksmassen sicher. 
Möge das heutige Fest dazu beitragen, die Herzen 
der Jugend zu begeistern und sie für unsere Sache 
zu gewinnen. 

Herr Stadtrat B. Kaufmann verbindet mit 
dem Dank der städtischen Behörden die volle An- 
erkennung für die dem Volksganzen geleisteten 
Dienste der Genossenschaft. Die preisregulierende 
Tätigkeit ist unbestritten und durch aufgezwungene 
Wirtschaftskämpfe, die die Genossenschaftsbewe- 
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gung zur Produktion führten, konnte immer posi- 
tiver der «gerechte Preis» durchgesetzt werden. 

Wenn auch im Veriolg der Nachkriegsperiode 
schwere Zeiten heraufzogen, so freut sich die Stadt- 
behörde aufrichtig darüber, dass der Jubilar heute 
wieder stark und kräftig dasteht und seinen Dienst 
am Volk ungeschmälert erfüllen kann. Wir dürfen 
konstatieren, dass der L. V.Z. Hand in Hand mit den 
gemeinnützigen Baugenossenschaften sein Tätigkeits- 
gebiet erweitert und dadurch beiträgt, den unbesieg- 
baren Genossenschaftsgedanken in immer weitere 
Kreise zu tragen. 

Frau Hauser dankt dafür, dass man die 
Frauen nicht» vergessen hat. Wir sind freudig ge- 
stimmt, denn 1928 ist das Jahr der Frau, das Saffa- 
Jahr. Sie erblickt ein zukunftsfreudiges Symbol 
darin, dass die Jubelfeier des L. V.Z. in das Saffa- 
Jahr fällt und gelobt die unentwegte Mitarbeit der 
Frau am gemeinsamen Werk. Wir sind stolz darauf, 
dass es eine Frau war, die wir als Wegbahnerin des 
L. V. Z. betrachten dürfen. Ehren wir diese Tat durch 
unsere Treue und durch den Beitritt zahlreicher 
Frauen zur Genossenschaft, 

Herr Renaud aus Genf entbietet brüderliche 
Grüsse der romanischen Schweiz. Er bedauert, dass 
der Name der Frau, die die Anregung zur Grün- 
dung des L. V.Z. gab, nicht bekannt geworden ist. 
Man muss wünschen, dass es noch gelingen möge, 
die genossenschaftliche Familienmutter kennen zu 


lernen. In inniger Verbundenheit freuen sich die 
welschen Gesinnungsgenossen, dass der L.V.Z. 
wieder stark und kräftig dasteht und unsere 


dass wir vereint, alle zu- 
unser hohes Ziel, die Er- 
Freiheit, arbeiten 


Wünsche gehen dahin, 
sammen unentwegt für 
ringung der wirtschaftlichen 
dürfen. 

Als letzter Gratulant sprach Herr Kessler im 
Namen des Kreisverbandes VII (Zürich-Schaff- 
hausen). Wie andere Redner, freut sich der Spre- 
chende über die treffliche Festschrift aus der Feder 
von Prof. Frauchiger. Dabei tauchen Erinnerungen 
auf an alte liebe Gestalten in unserer Bewegung, 
die ihr 30 und mehr Jahre lang treu gedient. Die 
alte Generation insbesondere freut sich über das Ge- 
wordene. Der L.V.Z. als grösste Genossenschaft 
unseres Kantons hat bedeutenden Einfluss auf unser 
Wirtschaftsleben. Die Vertreter der Landvereine 
freuen sich aufrichtig, dass der L. V. Z. seine Krisen- 
jahre so glücklich überstanden hat, denn dadurch 
wurde die Bewegung auf dem Lande vor grossem 
Schaden bewahrt. Das Verkaufspersonal hat treu 
mitgearbeitet und auch ihm gebührt der Dank des 
Kreisvorstandes. 

Unsere Hoffnung für ein weiteres, glückliches 
Gedeihen sind die Mitglieder und die Frauen; in 
dieser Ueberzeugung wünschen wir dem Jubilar eine 
weitere glückhafte Entwicklung. 

Mit einem mächtig klingenden Marsch «Völker- 
friede» schloss die Stadtmusik Zürich die eindrucks- 
volle Feier. In gehobener Stimmung löste sich die 
Festgemeinde auf, um in kleineren Zirkeln noch 
einige Stunden der Freundschaft zu pflegen. 


* 
* * 


Der Sonntag versammelte die Gäste des L. V.Z. 
um 10% Uhr vormittags noch einmal im grossen 
Tonhallesaal. Wiederum war der imposante Raum 
voll besetzt. Das weisse und graue Haar dominierte, 
denn heute galt es, detreuen Alten der Ge- 
nossenschaft zu ehren. Etwa 2000 Mitglieder, 


die 25 und mehr Jahre ununterbrochen der Genossen- 
schaft als Mitglied angehörten, waren geladen. 
Eine ernste Feierlichkeit lag über der Versammlung, 
als die mächtigen Orgelklänge den Saal erfüllten, 
die wie zu einer Dankeshymne «der Treue der Alten» 
anschwollen. Der Kinderchor, der das Podium be- 
lebte, sang sich mit dem «Lied der Genossenschafter» 
rasch in die Herzen der Gemeinde ein und alsdann 
betrat Herr Waisenrat F. Huber, Mitglied der 
V.K. des L.V.Z., das Podium zu seiner Ansprache 
an die Alten, 

Es war eine schlichte Rede, dem Moment so 
recht angepasst. In grossen Zügen gab der Spre- 
chende einen Ueberblick über das Werden und 
Wachsen der Genossenschaft, über die Schwierig- 
keiten und deren Ueberwindung und knüpfte daran 
ein Zukunftsbild, das auf dem festen Grund der 
Treue der Mitglieder verankert ist. 

Den Alten wurde zu ihrem Ehrentage herzlicher 
Gruss und Dank gesagt; noch sind einige Zeugen aus 


Druckarbeifen 


aller Art wie: 


Briefbogen und Kuwerts 
Formulare, Lieferscheine 
EinKaufsbüchlein 
Anteilscheine, Obligationen 


Reglemente, Statuten 
Jahresberichte etc. 


liefert in gefälliger Ausführung die 


Buchdruckerei 
des V.S.K. Basel 


der Gründungszeit vorhanden, diesen entbot der 
Redner einen besonderen Dank. 

Diese mächtige Versammlung alter, treuer Mit- 
glieder ist eine grosse Genugtuung, denn sie be- 
deutet eine lebendige Demonstration der Treue. Wir 
haben heute die Gewissheit und den Glauben, dass 
unsere Sache fest verankert ist und deshalb ein 
eesunder Ausbau möglich ist. 

Zum Schlusse bittet Herr Huber die alten Ge- 
nossenschafter um ihren weiteren Beistand, denn 
ihre Erfahrungen können sie in Haus und Familie, 
ja auch in der Oeffentlichkeit für den Genossen- 
schaftsgedanken fruchtbar werden lassen, denn mit 
Hilfe der Alten müssen wir die Jugend gewinnen. 
Diese Jubiläumsfeier soll uns zum neuen Ansporn 
werden, denn nur eine lebendige Bewegung voll 
Lebenskraft kann uns weiter vorwärts und auf- 
wärts bringen. 

Den Dank der «Alten» an die Veranstalter der 
Feier sprach Herr J. Aebli aus, von der ganzen 
Versammlung mit grossem Beifall begrüsst. Herr 
Aebli glaubt, sich als altes Mitglied legitimieren zu 
können, bis heute zählt der L. V. Z. 62,930 Mitglieder- 
nummern, Herr Aebli hat die Mitgliedernummer 258. 

Der Sprechende nimmt den ehrenden Dank an 
die Alten entgegen, will ihn aber weiterleiten auf alle 
ehemaligen Mitarbeiter, von denen so viele nicht 
mehr unter uns weilen. 

Schönes und Schweres haben wir in den fünfzig 
Jahren des Bestehens des L. V.Z. erlebt, aber stets 
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war es der Gedanke der Zusammengehörigkeit der 
dominierte und das hielt uns über Wasser. Einer 
für Alle und Alle für Einen, das soll auch weiter 
unser Wahlspruch sein. Mitgliedschaft und Personal 
müssen durch gegenseitige Treue und Verbunden- 
heit das Ganze zum Gedeihen und Gelingen bringen. 

Nach diesen Worten wurde zur Ehrung ge- 
schritten. Die 100 ältesten Mitglieder wurden mit einem 
Ehrendiplom bedacht. Die 20 mit der grössten Zahl 
an Mitgliederjiahren wurden unter herzlichem Bei- 
fall der grossen Festgemeinde aufgerufen und auf 
das Podium geleitet. 

Zum Schlusse ertönte ein mächtiger Jubelchor, 
die «Genossenschaftshynıne», aus den 250 frischen 
Kinderkehlen. Es klang wie ein Gelübde zu ge- 
nossenschaftlicher Tat. Ein erhebenes Bild: Auf dem 
Podium die jugendfrohe Kinderschar — die Zukunft 
der Genossenschaft. 

Im Saal, zu Füssen der Kinder, die ehrwürdigen 
Alten, ein Symbol der Festigkeit und der Treue! 

Die Zürcher Veranstaltung war eine machtvolle 
Kundgebung des Gemeinschaftsgedankens, die ihre 
guten Früchte zu Nutz und Frommen unserer ge- 
samten Bewegung zeitigen wird. 


Dem Lebensmittelverein Zürich aufrichtiger 
Dank und volles Gelingen im zweiten Halbiahr- 
hundert. 


Den Abschluss der würdigen Feier bildete eine 
Seefahrt nach Rapperswil, an der zahlreiche Gäste, 
die Behörden des L. V.Z. und das gesamte Personal 
teilgenommen haben. 

* * 
*k 

In einer von Herrn Prof. Frauchiger verfassten 
Jubiläumsschrift ist die Gründungsgeschichte 
und das Werden und Wachsen der Genossenschaft 
kurz, aber aufschluss- und lehrreich dargestellt. Es 
war immer begrüssenswert, wenn über einen fünfzig- 
\ährig gewordenen Konsumverein ein geschichtlicher 
Abriss im Drucke erschien, denn dadurch wurde 
weiteren Kreisen die Möglichkeit gegeben, die Ent- 
wicklungsvorgänge einzelner Genossenschaften, die 
oft einen Einfluss über die eigenen Gebiete hinaus 
ausübten, kennen zu lernen. Es ist erfreulich, dass 
die Reihe der bereits vorliegenden Jubiläumsschriften 
durch diejenige des zweitgrössten Verbandsvereins 
erweitert wurde. Der Verfasser, Herr Prof. Fr. 
Frauchiger, hat auf schmalem Raum die 
Jubiläumsschrift umfasst nicht ganz hundert Seiten — 
ein ebenso klares wie interessantes Bild des Lebens- 
mittelvereins Zürich zu entwerfen vermocht. Da er- 
fahren wir, dass die Anregung zur Gründung von 
einer Witwe gegeben wurde, deren Name unge- 
nannt blieb. Sie rief, weil die Aufkäufer eine starke 
Verteuerung der Gemüse verursachten, durch eine 
Einsendung im «Tagblatt der Stadt Zürich» (29. Sep- 
tember 1877) nach der Gründung eines Gemüse- 
konsumvereins. «Wer damit einverstanden ist, sei 
es Herr oder Frau, ist gebeten, seine Adresse unter 
Chiffre M. M. poste restante Zürich niederzulegen, 
um dann gemeinsam weitere Schritte tun zu kön- 
nen», hiess es am Schlusse der bezüglichen Einsen- 
dung. Darauf gingen 75 Beistimmungsadressen ein 
und etwa vier Monate später (am 20. Januar 1878) 
konnte die Gründung des Lebensmittelvereins Zü- 
rich erfolgen. Sein erster Präsident war Regierungs- 
rat Haffter. Wenn auch bald 2000 Aktien gezeichnet 
waren, so stellte sich doch keine sprunghafte Ent- 
wicklung ein; nach fünf Jahren (1882) erreichte der 
Umsatz 250,000 Franken und nach noch einmal fünf 
Jahren fehlten noch 30,000 Franken zur halben Mil- 


lion. Wie es da Sorgen und Enttäuschungen, dann 
aber auch wieder Zuversicht und Erfolge gab, weiss 
die Jubiläumsschrift fesselnd darzustellen. 

Wir können hier nur andeuten, was sie ausser 
der Vor- und der Gründungsgeschichte enthält. Es 
sind die weiteren Abschnitte: Festigung und Klärung 
des Zieles 1881—1889 — Die Entwicklung der Ge- 
nossenschaft von 1890—1914 — Die Entwicklung 
des Grossbetriebes im St. Annahof 1914-1924 
Krisis und Sanierung 1925—1928 — Betrachtungen 
— Die Stellung der Konsumgenossenschaften in der 
gesamten Wirtschaft — Tabelle über die Entwick- 
lung des L. V.Z. — Bildliche Darstellung der aus- 
bezahlten Rückvergütungen und Rabatte — Die lei- 
tenden Organe des L. V.Z. 1878—1928 — Behörden 
am 30. Juni 1928 — Illustrationen von Gebäuden und 
Betrieben, 

So anziehend die Geschichte der Gründung, des 
Sammelns von Kräften, des erlangten Ansehens und 
Einflusses ist, so lehrreich ist diejenige der letzten 
sechs Jahre, wo Anzeichen einer Krise und schliess- 
lich ihr voller Ausbruch das Fortbestehen des 
Lebensmittelvereins sehr in Frage stellte, wo aber 
auch Entschlussfähigkeit und Tatkraft es vermoch- 
ten, die gefährdete Genossenschaft zu retten. Die 
Jubiläumsschrift braucht sich nicht in bedrückender 
Ungewissheit über die Zukunft des Lebensmittel- 
vereins zu äussern, sie darf konstatieren, dass die 
Krise überwunden und die Genossenschaft in neuem 
Aufstieg begriffen ist. Wir möchten wünschen, dass 
die Jubiläumsschrift, die Geschichts- und Lehrwerk 
zugleich sein kann, von allen Genossenschaftern, die 
für die Genossenschaftsbewezung tieferes Interesse 
haben, gelesen wird. 

>] 


Konsress des Vereins für Sozialpolitik in Zürich, 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


(Schluss.) 


Inder Diskussion zum Referat nahmen sehr 
viele Redner teil, von denen wir Prof. Dr. Schultze- 
Gävernitz (Berlin) und Prof. Dr. R. Wilbrand (Tü- 
bingen) besonders hervorheben. 

Prof. Dr. Schultze-Gävernitz betonte in 
einer längeren Rede die Wichtigkeit der geistigen 
Einflüsse auf die Gestaltung der zukünftigen Wirt- 
schaft. Seine Rede, obschon objektiv, war von 
hohem Idealismus erfüllt. Selten sprechen so wie er 
Nationalökonomen, die natürlich geneigt sind, alles 
wirtschaftlich zu erklären. So z.B. erwähnte 
Schultze-Gävernitz, dass der Puritanismus und der 
Calvinismus in Ländern geboren wurden, wie in 
Schottland und in der Schweiz, welche gar nicht 
an der Spitze der wirtschaftlichen Entwicklung stan- 
den. So unerwartet kann auch in der Zukunft eine 
neue, idealistische Bewegung entstehen, die neuen 
Wirtschaftsformen zum Siege verhelfen wird. Es 
kann aber auch zu einer gewaltigen Revolution kom- 
men, die nicht wünschenswert ist, weil sie zum 
Chaos führen wird. Werden wir in der Zukunft das 
eine oder andere erleben? Wir wissen es nicht, 
aber die akademischen Lehrer müssen schon jetzt 
den Mut zur Entscheidung oder zur Aktion haben. 

Diese letzte Bemerkung von Schultze-Gävernitz 
klingt etwas kritisch, denn die meisten National- 
ökonomen sind zu trockenen Fachleuten geworden, 
die wenig Fühlung mit der sozialen Wirklichkeit 
haben. Sogar eine so grosse moderne soziale Be- 
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wegung wie die Genossenschaftsbewegung wurde 
als Zukunftsform der Wirtschaft von keinem der 
Diskussionsredner, ausser Wilbrand, erwähnt. Prof. 
Dr. Wilbrand sprach mehr gegen die Rede von 
Prof. Dr. Eckert als gegen die Ausführungen von 
Sombart, die er nur im Punkte des Genossenschafts- 
wesens erweiterte, indem er die Anwesenden ein- 
lud, die schweizerische genossenschaftliche Bewe- 
gung und besonders den Verband schweizerischer 
Konsumvereine in Basel zu studieren, um besser die 
Prognose für die Wirtschaft der Zukunft stellen zu 
können. Weiter berichtete er, dass die Kartellrück- 
sichten die Produktion beherrschen und sogar ge- 
wisse wirtschaftliche Vorteile der Fabrikation da- 
durch hintangehalten werden. So z.B. führte er 
einen Fall mit dem elektrischen Glühlampenkartell 
an. Die vervollkommnete Technik und die grosse 
Produktion ist nicht nur dem Kapitalismus eigen, 
sondern auch denKonsumentenorganisationen, so z.B. 
besitzt der Konsum-, Bau- und Sparverein «Produk- 
tion» in Hamburg die grösste und technisch beste 
Mammuth-Bäckerei in Deutschland. Die Konsu- 
menten, mit den Arbeitern an der Spitze, haben be- 
gonnen, ihr Geschick in eigene Hände zu nehmen. 
Es ist ein Anfang, man wird die Fortsetzung nicht 
absehen können. 

Prof. Dr. Diehl (Freiburg) bemerkte, die Prak- 
tiker der Wirtschaft seien im allgemeinen viel dok- 
trinärer als die Theoretiker. Der Satz «savoir pour 
pouvoir», man müsse wissen um zu können, sei 
eigentlich nirgends so wenig zutreffend wie in der 
Wirtschaft. Schon vor vielen Jahrzehnten ist von 
Sombart die Meinung geäussert worden, diese oder 
jene Länder würden aufhören, Waren zu beziehen, 
weil sie selber Industrien errichteten. Es traf da- 
mals und trifft heute nicht ein. Hüten wir uns vor 
ieder Prognose. Die Wirtschaft wächst nicht, wie 
Lebewesen wachsen, sie ist ein Produkt des 
menschlichen Geistes und Willens. Die ganze kapi- 
talistische Produktionsweise hat eine juristische 
Grundlage. Sie ruht auf einer Rechtsordnung, be- 
steht und fällt mit dieser. Wir haben noch unge- 
heuer grosse technische Neuerungen vor uns und sie 
sind nur nutzbar mit dem überlieferten Kapitalismus. 
Die Zwangs- und Planwirtschaft kann ja auch wieder 
reduziert oder abgeschafft werden. Hoffen wir, dass 
die Wirtschaftsfreiheit sich wieder durchsetzt. 

Prof. Alfred Weber (Heidelberg) neigt eher 
zur Ansicht, dass die Zukunft der Wirtschaft nicht 
vorausgesagt werden kann. Wenn wirklich das 
Recht die Grundlage der Produktionsart ist, dann 
kann diese ja jederzeit geändert werden. Karl 
Marxens Grösse ist, dass er einsah, dass die Wirt- 
schaft ein Evolutionskörper sei, aber er meinte, man 
brauche hier nur die «Nabelschnur» abzuschneiden 
und die Entwicklung dieses Körpers mache sich im 
Sprung. Dies war sein Fehler. Die Kapitalanhäufung 
entscheidet nicht, ob ein anderes Wirtschaftssystem 
komme oder nicht, sie kann nur die Art dieses 
Systems ahnen lassen. Wir finden heute in der Welt 
einen antikapitalistischen Raum, Russland, ferner 
einen vorkapitalistischen, Asien, Afrika, zwei Drittel 
der Erde umfassend, und einen Drittel kapitali- 
stischen Raum, Europa und Amerika. Zwischen dem 
ersten und dem dritten Raum besteht Kampf. Wie 
wird er ausgehen? Der Versuch, den vorkapitali- 
stischen Raum an den antikapitalistischen zu knüpfen, 
ist gescheitert. Eine Prognose ist sehr schwer. Man 
stelle sich einmal Indien, China vor, wo die Indu- 
strie sozusagen eine verschwindende Rolle spielt; 
es ist schwer zu sagen, was da wird. Amerika steht 
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in der Hochblüte, Europa ist erst näher zu unter- 
suchen hinsichtlich des Wirtschaftsstandes; Export 
bringt erfahrungsgemäss auch neue Nachfrage. So 
ist England trotz der entstehenden Konkurrenz auf 
dem Kontinent im letzten Jahrhundert kapitalistisch 
nicht zurückgegangen, im Gegenteil, es blühte auf. 

Prof. Dr. Tönnies (Kiel) sprach den Ge- 
danken aus, dass soweit eine Prognose auf sozialem 
(Ciebiet überhaupt möglich sei, die Ausführungen 
Sombarts die grösste Beachtung verdienen. 

In seinem Schlusswort wendet sich Sombart 
gegen die Meinung von Schultze-Gävernitz, dass 
man wohl auf kurze, nicht aber auf lange Zeit Pro- 
gnosen aufstellen könne, indem er sagt: Niemals 
möchte er auf nur drei Monate voraussagen, was in 
Deutschland wirtschaftlich los sein würde, dagegen 
getraute er sich eine Prognose auf den Zeitraum in 
30 Jahren wohl eher zu. Voraussetzung all dieser 
Untersuchungen ist die Gesetzmässigkeit des Geistes. 
Stimmt diese, so kann man auch Wahrscheinlich- 
keitsrechnungen aufstellen über das Endergebnis 
momentaner Strömungen. Es ist richtig, was Ge- 
neraldirektor Silberberg sagte, dass das Charakte- 
ristikum der heutigen Unternehmungen darin be- 
steht, dass sich der Besitz verselbständigen will, un- 
persönlich wird und unabhängige vom Betrieb. Darin 
besteht ja gerade die moderne Entwicklung. Es liegt 
auch nicht in jeder technischen Neuerung ein Fort- 
schritt. Nach Sombarts Meinung ist entscheidend die 
Förderung der Urproduktion. Ihr Wachstum scheint 
eben jetzt eine Schranke gefunden zu haben, auch 
in der künstlichen Förderung. Denn die Kosten dieser 
technischen Förderung müssen innerhalb der nütz- 
lichen Grenzen bleiben. Der Schwerpunkt unserer 
wirtschaftlichen Entwicklung liegt in der Gesinnung 
der Völker, in ihrer Einstellung zur Produktion. Dass 
sich diese gewandelt hat, zeigte der Vortrag. Auch 
das Grundgesetz von Nachfrage und Angebot, die 
alte Markttechnik, ist beseitigt durch die besproche- 
nen Kartelle. Sombart tröstet sich gegenüber den 
Einwendungen mit Karl Marx: wenn in 70 Jahren 
noch so viel von seinen Darlegungen richtig ist, wie 
von denjenigen Karl Marx’, so wäre er vollauf be- 
friedigt. 

Es würde zu weit führen, die andern Themata 
und Reden hier wiederzugeben. Sie waren hauptsäch- 
lich technischer Natur, und nur die Einführungsrede 
von Prof. Dr. Bonn (Berlin) erweckte das Interesse 
des weitern Publikums, weil er sie in der Form einer 
Salon-Causerie gehalten hat. 

Man kann im allgemeinen sagen, dass die Re- 
sultate der Tagung des Vereins für Sozialpolitik in 
Zürich die Hörerschaft befriedigt haben. Gewiss 
könnte man etwas mutigeres Vorgehen in der Pro- 
gnose der Zukunft verlangen, Der deutsche Wissen- 
schaftler steht glücklicherweise nicht mehr unter 
dem Druck des preussischen Polizeistaates, wie es 
in der Zeit gewesen ist, als Sombart der einzige 
marxistische Professor an einer königlich preussi- 
schen Universität war. 

Natürlich vergessen wir nicht (auf dem Kon- 
gress hat ein Redner es auch kurz angedeutet) die 
neue Abhängigkeit der Wissenschaft von der Plu- 
tokratie festzustellen. Aber diese Abhängigkeit ist 
gar nicht so gefährlich wie die frühere, und wenn 
jetzt viele Nationalökonomen mehr zum Kapi- 
talismus neigen, als zu einer andern Wirtschafts- 
form, so geschieht es entweder aus Ueberzeugung 
oder aus Gegnerschaft zum Bolschewismus. 
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Die Brotpreisverhältnisse in der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 


Der vierte Abschnitt der Veröffentlichung der 
Preisbildungskommission des eidg. Volkswirtschafts- 
departementes ist für unsere Leser besonders be- 
achtenswert, weil er sich mit den konsumgenossen- 
schaftlichen Bäckereibetrieben in Basel und Zürich 
wie folgt befasst: 


Die Existenzbedingungen der genossenschaftlichen 
Grossbäckereien in Basel und Zürich. 


Die Brotfabrik des A.C. V. in Basel erzielt, bei 
Einrechnung der Gewinne aus Melhlverkauf, bei 
einem Preise von 52 Rappen für 1 kg Brot einen Be- 
triebsüberschuss von 5 %, wogegen die Bäckerei 
des L.V.Z. in Zürich bei einem Brotpreis von 
58 Rappen!) und bei annähernd gleichen Back- 
ergebnissen nur einen kleinen Ueberschuss zu er- 
zielen vermochte.?) 

Vergleich der Unkosten in den beiden Betrieben für 100 kg 


Backware (Brot- und Kleingebäck ohne Konditorei) 
im Jahre 1926. 


A.C.V. L.V.Z. 
Basel Zürich 
Fr. Fr. 
Mehl 36.43 36.95 
Lohnaufwendungen 10.77 8.03 
Kohlen und Holz 1.067 1.84 
Zubehörden und übrige Bäckerei- 
unkosten 6.79 5.—:) 
Kosten für Transporte 3.17 5.49 
Spesen für Verkaufslokale 5.11 6.59 
Spesen für allgemeine Verwaltung 
und Abschreibung auf Mobilien 1.78 1:77, 
Summa 65.72 65.07 


Bei der Beurteilung der Lohnaufwendungen ist 
zu beachten, dass der A.C. V. mehr Kleinware her- 
stellt, welche mehr Arbeit in Bäckerei und Magazin 
erfordert. In Zürich beträgt die Produktion an Klein- 
ware nur 6 %, in Basel dagegen 14 % des ganzen 
Backgewichtes. Hauptsächlich aus diesem Grunde 
und weil darin die Beträge für den Ankauf von 
Butter für das Kleingebäck enthalten sind, hat der 
A.C.V. Basel höhere «übrige Bäckereiunkosten». 
Anderseits rechnet der L. V.Z. Zürich einen höhern 
Betrag für den Absatz der Backware. In Zürich ent- 
fallen 20—21 % der gesamten Unkosten auf Betrieb, 
Absatz und allsenieine Verwaltung, in Basel da- 
gegen nur rund 15 %. Dies ist in der Hauptsache 
darauf zurückzuführen, dass der A.C.V, seine Be- 
triebseinrichtung besser ausnützen kann als der 
L. V.Z. Abgesehen von diesen Unterschieden, kann 
festgestellt werden, dass die Unkosten in den beiden 
Betrieben nicht wesentlich voneinander 
abweichen. Es sei noch ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass es sich bei der obigen Aufstellung 
richt um Vollbrot, sondern um Backware handelt. 
Diese Unkostenberechnung ist daher mit der Be- 
rechnung der Herstellungskosten des Vollbrotes im 
vorigen Kapitel nicht vergleichbar. 


!) Gewogenes Mittel aus den Preisen für I und 2 kg Laibe 
beträgt 57 Rappen. 

®) Der L. V. Z. gibt Grossabnehmern Rabatte, die laut 
Jahresrechnung 1926 insgesamt rund 1 Rappen pro kg Back- 
ware ausmachen. Es entspricht das zusammen mit dem Saldo- 
vortrag einen Ueberschuss von etwa 2%. 

*») Ohne Butter, die in der Hauptsache nicht für Backware, 
sondern für Konditoreiwaren, Birnenweggen u, a. verwendet wird. 


Es ist zu bemerken, dass die Bäckerei- 
einrichtungen sowohl des L.V.Z. und des 
K.V.Z. in Zürich als auch diejenigen der Brotfabrik 
des A.C.V. in Baselkeineswegs vollaus- 
eenütztsind. Obschon die Produktion im Jahre 
1926 nicht wesentlich grösser war als im Jahre 1913 
und der Betriebsüberschuss von zirka 12 % vor dem 
Kriege sich auf zirka 5 % im Jahre 1926 reduzierte, 
hat der A.C.V. Basel im November 1926 ein neues 
Fabrikgebäude bezogen, das mehr als erstklassig 
ausgestattet ist und die Frage nahelegt, ob hier nicht 
über sanitäre und hygienische Notwendigkeiten 
hinausgegansen und teilweise Luxusinvestierung 
vorgenommen wurde. Die Preisbildungs-Kommission 
sieht sich zu der Bemerkung veranlasst, dass die 
preisregulierende Wirkung nach unten, 
die im allgemeinen den Genossenschaftsbäckereien 
zufällt, dann geschwächt, ja verhindert wird, wenn 
infolge übersetzter Kapitalinvestitionen die Gienossen- 
schaftsbetriebe so sehr belastet werden, dass, wie 
im vorliegenden Fall, betriebswirtschaftlich ver- 
antwortliche Leiter grosse Bedenken wegen der 
Amortisationsbelastung äussern. Nach Angaben, 
welche die Kommission erhalten hat, wurde die An- 
lage in einer Grösse geschaffen, welche eine 
Spitzenleistung von zirka 30,000 kz Brot ermög- 
lichen würde. Die Brotfabrik des A.C.V, Basel 
könnte ihre heutige Produktion bei voller 
Ausnützung der Betriebseinrichtungen und bei 
durchgehendem Betrieb, wie er in den Brotfabriken 
des Auslandes und auch in Basel vor dem Kriege 
üblich war, mindestens verdoppeln. 

Die Bäckerei des L. V.Z. in Zürich produziert 
heute nur zirka 2500 kg pro Tag, obwohl ihre Pro- 
duktionskapazität nach Aussagen des Be- 
triebsleiters eine Spitzenleistung der zehnfachen 
Menge ermöglichen würde. Könnte sie ihre Pro- 
duktionskapazität besser ausnützen, so würden sich 
die Herstellungskosten erheblich ermäs- 
siegen. So war im Jahre 1926 jedes Kilo Brot für 
Mietwert der Bäckerei mit 2,09 Rp. und für Kohle 
mit 1,54 Rp. belastet. Bei einer Verzehnfachung der 
Produktion würde sich nach der Kalkulation des 
Betriebsleiters des L. V.Z. z. B. eine Reduktion der 
Kohle von 1,84 Rp. auf 0,50 Rp. ergeben. Ausserdem 
könnten auch die Absatzkosten durch bessere 
Ausnützung der Verkaufseinrichtungen und Trans- 
portmittel reduziert werden. 


Mittlerer Tagesabsatz der Konsumbäckereien in kg. 
A.C.V:B K. V. Z. Zürich 


im Jahre asel L. V. Z. Zürich 

1913 12,300 8000 zirka 67000") 
1920 13,600 3400 2300 

1926 13,400 2300 1700 

1927 (Juni) 12,400 2100 2200 


Man findet auch eine starke Abnahme des Ab- 
satzes bei den Konsumvereinen in Bern (Rückgang 
gegenüber 1913 40 %), in Biel (Rückgang gegenüber 
1913 von 32 %), Schaffhausen (Rückgang von 24 %) 
und Luzern (Rückgang 20 %). Ein starker Rückgang 
wird auch gemeldet aus Aarau und Winterthur, we- 
niger bedeutende Rückgänge aus Baden, Erstfeld, 
Horgen, Lenzburg, Rüti und andern Orten. Dagegen 
melden die Konsumvereine Solothurn und Brugg eine 
verhältnismässig bedeutende Zunahme ihres Ab- 
satzes gegenüber 1913 (30—40 %). Eine Zunahme 
aus jüngerer Zeit melden Langenthal und Reinach. 

In Basel hat die Konsumbäckerei ihre Posi- 
tion auf dem Brotmarkte behaupten können, obwohl 
auch sie in der jüngsten Zeit einen kleinen Rückgang 


1) Schätzung; 1915: = 5000 kg. 
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des Absatzes verzeichnet, den die Verwaltung in 
einem Sonderberichte beklagt, weil er mit dem Zeit- 
punkt des Bezuges des neuen kostspieligen Bäcke- 
reigebäudes zusammenfällt. Der A.C.V. bleibt aber 
auf dem Platze Basel zunächst noch Preisregu- 
lator. In Zürich haben die Konsumbäckereien 
ihre Vorkriegsstellung eingebüsst. Zufolge der Ver- 
ringerung ihrer Produktion und entsprechender Er- 
höhung ihrer Produktionskosten sind sie nicht mehr 
in der Lage, die Privatbäckereien wirksam zu kon- 
kurrenzieren und müssen zufrieden sein, wenn diese 
den Preis nicht zu tief ansetzen, weil sie sonst zu 
Rückschlägen gelangen. Das wirtschaftliche 
Uebergewicht liegt in Zürich bei den Pri- 
vatbäckern und ihren Verbänden. Das ist bei der 
Beurteilung der Höhe des zürcherischen Brotpreises 
wie auch bei der Beurteilung der Wirkung der zür- 
cherischen Preisabrede zu beachten. 

"Als Hauptgrund des Absatzrück- 
ganges der Grossbäckereien wird von diesen 
der Wegfall der Nachtarbeit bezeichnet, 
der die Lebensbedingungen einer Brotfabrik be- 
rühre.') Der durchgehende Dreischich- 
tenbetrieb sei das Merkmal eines rationell 
organisierten Grossbetriebes und mit der Nachtarbeit 
des Kleinbetriebes nicht zu vergleichen. Im Bäcke- 
reigewerbe sei bei gleichzeitigem Arbeitsbeginn der 
Privatbäcker dem Grossbetrieb weit überlegen, eine 
einheitliche Festsetzung des Arbeitsbeginnes sei da- 
her eine Bevorzugung der Kleinbetriebe auf Kosten 
der Grossbetriebe. Die Einschaltung einer Nacht- 
schicht sei für die Grossbäckereien nicht nur wegen 
der rationelleren Ausnützung der vorhandenen Ein- 
richtungen notwendig, sondern auch deshalb, weil 
die Grossbäckerei dem allgemeinen Verlangen nach 
frischem Brot in den Vormittagsstunden nur unter 
der Voraussetzung der Nachtarbeit nachkommen 
könne. Die Grossbäckerei des A.C.V. Basel und 
des L. V.Z. Zürich hatten denn — wie auch andere 
Grossbäckereien — vor dem Kriege mit gutem Er- 
folge durchgehenden Dreischichtenbetrieb. Heute ist 
die durchgehende Nachtarbeit nur noch in wenigen 
Betrieben üblich: die Grossbäckereien müssen sich 
infolge des Widerstandes der Gewerkschaften mit 
Früharbeit begnügen. Die Bäckerei des A.C. V. be- 
tont, dass es ihr bei dieser Zeiteinteilung (erste 
Schicht 3—11, bezw. 4—12 Uhr, zweite Schicht 
11—19, bezw. 12—20 Uhr) unmöglich sei, dem Ver- 
langen der Konsumenten nach frischem Brot auf dem 
Frühstückstisch in genügendem Masse zu entspre- 
chen. Die Konsumvereinsmitglieder verlangten eben 
am Morgen frisches Brot. «Und wenn sie es nicht 
zur gewohnten Zeit erhalten, so verschaffen sie sich’s 
beim Privatbäcker.» Die unbefriedigende Zeitein- 
teilung sei auch der Grund, weshalb von den Filialen 
Brot als altbacken zurückkomme, das nicht mehr 
vollpreisig zu verwerten sei. Eine Einwirkung auf 
die Konsumenten im Sinne der Propagierung des Ge- 
nusses von gesünderem altbackenem Brote sei ein 
nutzloser Versuch. Auch die Erfahrungen mit dem 
sogenannten «Frischhalteraum» hätten keine gün- 
stigen Ergebnisse gezeitigt. 

Die Gewerkschaften bestreiten, dass der 
Rückgang im Absatz der Grossbäckereien eine Folge 
des Wegfalles der Nachtarbeit sei. Eine Umfrage 


’) Vergl. Jahresbericht 1920 des Konsumvereins Zürich, 
Bericht der Verwaltungskommission des A.C.V. beider Basel 
an den Verwaltungsrat vom 17. Februar 1927, Bericht des 
Bundesrates an die Bundesversammlung über den Entwurf 


eines internationalen Uebereinkommens betreffend die Nacht- 
arbeit in den Bäckereien (vom 20, Mai 1927), 


des Bäckereipersonals des A.C.V. beider Basel 
habe ergeben, dass am Morgen früh nicht sehr viel 
Brot gekauft werde. Das sei auch durchaus ver- 
ständlich. «Die Arbeiter müssen in der Regel schon 
um 7 Uhr morgens auf ihrem Arbeitsplatze sein und 
deshalb das Morgenessen um ca. 6% Uhr einnehmen. 
Unter diesen Umständen sei es keineswegs logisch, 
dass die Arbeiterfamilien am Morgen früh frisches 
Brot begehren. Die Arbeiterfrau holt ihr Brot in der 
Regel entweder am späten Nachmittag oder am 
Abend für den nächsten Tag. Auch in Angestellten- 
kreisen, wo der Arbeitsbeginn auf S Uhr morgens 
angesetzt ist, ist es nicht üblich, früh morgens in den 
Laden zu springen, um Brot oder Kleingebäck für 
das Morgenessen zu holen. Erst im Laufe des Vor- 
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mittags zwischen 9 und 10 Uhr wird mehr Brot ge- 
kauft').» Für den besonderen Fall der Bäckerei des 
A.C. V. beider Basel werden für die verspätete Spe- 
dition der Frühware organisatorische und Raum- 
mängel haftbar gemacht. Was die Konkurrenzfähig- 
keit der Grossbäckereien — und damit ihre preis- 
regulierende Wirkung nach unten — nachteilig be- 
einflusst habe, ist nach Ansicht des Verbandes der 
Handels-, Transport- und Lebensmittelarbeiter der 
Schweiz hauptsächlich auf folgende Faktoren zurück- 
zuführen: 1. Bis zum Jahre 1914 hätten die Ge- 
nossenschaften durch den Grosseinkauf von Mehl 
durch ihrem Verband bessere Preise als die Klein- 
meister erzielt; so stellte sich z.B. für den L. V.Z. 
Zürich der Preis pro 100 kg um Fr. 2.— billiger als 
für die Kleinmeister. Heute bestehe dieser Vorteil 
billigeren Mehleinkaufes für die Grossbäckereien 
nicht mehr. 2. Solange die Kleinmeister an ihren 
alten Produktionsmethoden festhielten, seien die mit 
Knetmaschinen, Teigteilmaschinen und modernen 
Backhöfen ausgerüsteten Grossbäckereien ihnen 
überlegen gewesen. Die Produktionsleistung sei zu 
dieser Zeit auf den Mann gerechnet, in den Gross- 
betrieben doppelt so gross gewesen wie in den 
Kleinbetrieben. Seitdem hätten zahlreiche Bäcker- 
meister die Vorteile der technischen Neuerungen 
eingesehen, so dass heute zwischen Klein- und 
Grossbetrieb in bezug auf Arbeitsleistung fast kein 
Unterschied mehr zu verzeichnen sei. Der heutige 
Stand der Technik erlaube den Grossbäckereien 
durch Verwendung von automatischen Knetma- 
schinen, automatischen Backöfen, besonderen Gär- 
räumen den Arbeitsprozess so einzurichten, dass 
ihnen unter dem Verbot der Nachtarbeit keine 
Schwierigkeiten erwüchsen. 3. Sei der Rückgang 
im Absatz der Grossbäckereien zurückzuführen auf 
den Rückgang im Brotkonsum überhaupt infolge der 


1) Bericht des Bäckereipersonals an den Aufsichtsrat des 
A.C,V, beider Basel vom 3. März 1927, 
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Brotrationierung während des Krieges, infolge an- 
derer Ernährungsgewohnheiten (mehr Kleingebäck, 
Obst usw.) und wohl auch infolge der verkürzten 
Arbeitszeit (Wegfall von Zwischenmahlzeiten). Aus 
den genannten Gründen seien die Konsumbäckereien 
in den letzten Jahren nur noch ausnahmsweise in 
der Lage, den Brotpreis im Sinne der Konsumenten 
günstig zu beeinflussen. Ein weiterer Nachteil er- 
wachse den Grossbäckereien durch ein gesetzliches 
Verbot der Nachtarbeit nicht mehr, sofern auch die 
Arbeit Kler Betriebsinhaber in den Kleinbetrieben 
unter das Verbot gestellt werde. Es gelte, durch das 
(iesetz die schon heute fast in allen Betrieben 
übliche Betriebsruhe (jetzt nachmittags und erste 
Nachthälfte) vollständig auf die Nachtstunden zu ver- 
legen. (Fortsetzung folgt.) 


As 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Das Zinsproblem ist in der Schweiz wieder 
aktuell geworden. Die zu 4,75% verzinsliche Anleihe 
der Stadt Bern hat einen schweren Misserfolg gehabt, 
der den beteiligten Banken die Wiederholung eines 
solchen Geschäfts arg verleiden dürfte. Zwar könnte 
der Misserfolg einer einzelnen Anleihe Zufall sein, 
aber es hat doch den Anschein, als ob wir nun einer 
dauernden Erhöhung der Zinssätze entgegen gingen. 
Diese Befürchtung scheinen auch die Bauernvertreter 
zu teilen, die heute Massnahmen gegen den Kapital- 
export verlangen. «Zu spät, Du rettest den Freund 
nicht mehr», kann man auch hier ausrufen. Gegen 
den Kapitalexport kann der Bundesrat nicht viel tun. 
Der Misserfolg aller Gesetze gegen die Kapitalflucht 
in den benachbarten Inflationsländern hat gezeigt, 
dass der Macht der Regierungen auf diesem Gebiete 
enge (irenzen gezogen sınd. Den Kapitalexport hätte 
man nur verhindern können, wenn die öffentliche 
Meinung des Landes sich seinerzeit dageren so ent- 
schieden ausgesprochen hätte, dass die Banken es 
nicht hätten wagen dürfen, dem allgemeinen Protest 
zuwider zu handeln. Da die öffentliche Meinung der 
Schweiz es aber den Banken freigestellt hat, in die- 
ser Sache eine Politik nach ihrem Belieben zu trei- 
ben, so kann sie sich nicht beschweren, wenn die 
Schweiz ebenfalls in das Schicksal ihrer Nachbar- 
länder verstrickt wird. Und dies bedeutet eine Er- 
höhung der Zinssätze, denn die Inflation hat in allen 
Nachbarstaaten der Schweiz die Zinssätze auf fast 
das Doppelte erhöht. Sehr wahrscheinlich werden 
wir in der Schweiz zwar nicht genau so hohe Zins- 
sätze bekommen, als sich in den Inflationsländern 
herausgebildet haben, aber eine allmähliche Erhöhung 
ihrer Zinssätze wird der Schweiz kaum erspart 
bleiben. 

Aus Frankreich wurde uns zwar vor kurzem die 
beruhigende Kunde, dass die Zinssätze dort in einem 
beständigen Sinken sind und dass Frankreich vor- 
aussichtlich bald seine Rolle als europäischer Geld- 
leiherstaat wieder aufnehmen könne. So sei der 
Durchschnittszinsfuss französischer Obligationen in 
einem Jahr von 7.6 Prozent auf 6,35 Prozent gesun- 
ken. Seinerzeit hat man freilich auch in Deutschland 
gesehen, dass in den ersten Jahren nach der Stabili- 
sierung ein beständiges Sinken der Zinssätze einsetzt. 
So glaubte man in Deutschland vor drei Jahren schon 
wieder zu einem fünfprozentigen Zinsfuss für öffent- 
liche Anleihen übergehen zu können. Aber die sin- 
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kende Bewegung der Zinssätze kehrte sich bald um 
und heute müssen erstklassige Schuldner in Deutsch- 
land mindestens acht Prozent anbieten, um lang- 
iristiges Geld zu bekommen. Auch in Frankreich 
wird man abwarten müssen, ob das Sinken der Zins- 
sätze andauert. Je mehr der Zinssatz sinkt, desto 
mehr vermindert sich der Anreiz zu Ersparnissen. 
Der sinkende Zinsfuss schafft sich damit selber ein 
Hemmnis, das er schliesslich nicht mehr überwinden 
kann, das ihn vielleicht zwingt, wieder hinauf zu klet- 
tern. Niemand kann heute sagen, wie hoch der Zins- 
fuss sein muss, um den Sparwillen des französischen 
Volkes genügend anzuiachen, diese Grenze wird sich 
erst im Laufe der Zeit durch das Spiel von Angebot 
und Nachfrage herausstellen. 

Wenn wir in der Schweiz möglichst billige Zins- 
sätze haben wollen, dann müssen wir vor allem jedes 
Misstrauen gegen die Währung beseitigen oder nicht 
aufkommen lassen. Aus diesem Grunde wäre es sehr 
empfehlenswert, den freien Goldumlauf im Lande 
wieder herzustellen. Zu einem blossen Papiergeld 
wird das Schweizervolk schwerlich genau dasselbe 
Vertrauen haben, wie zum Goldgelde. Der freie Gold- 
umlauf in der Schweiz würde auch die Schweizer- 
währung deutlich von der Papierwährung der Nach- 
barländer als etwas Solideres abheben. Je zuver- 
lässiger die Währung, je grösser das Vertrauen in 
ihre Solidität, desto billiger die Zinssätze. Aus die- 
sem Grunde hatte man sich seinerzeit in Oesterreich 
und Italien, die bereits in der Vorkriegszeit lange Zeit 
eine Papierwährung hatten, zur Einführung des freien 
Goldumlaufs entschlossen und die günstige Folge für 
den nationalen Kredit blieb auch nicht aus. Auch der 
schweizerische Kredit kann vom freien Goldumlauf 
sicherlich nur gewinnen, und in Krisenzeiten wird 
man zu solch einer Währung weit mehr Vertrauen 
haben, als zu einer andern, deren innerer Wert ins 
Belieben der Politiker und Finanzmänner gestellt ist. 

Wie viel das Vertrauen für die Zinssätze aus- 
macht, zeigt die Tatsache, dass in den deutschen 
Banken heute weit mehr Geld liegt, als vor dem 
Kriege, und dass trotzdem die Zinssätze in Deutsch- 
land etwa doppelt so hoch sind als in der Vorkriegs- 
zeit. Allein in den zehn grössten Banken Berlins lie- 
gen zurzeit ebenso viele Depositen, als in allen Ban- 
ken Deutschlands vor Kriegsausbruch zusammen ge- 
nommen. Die Sparkassen meiden ebenfalls eine be- 
ständige Zunahme der Einlagen. Die öffentlichen Ver- 
sicherungsanstalten haben in den wenigen Jahren 
seit der Stabilisierung wieder einen Fonds von 2,5 
Milliarden angehäuft und trotzdem laboriert Deutsch- 
iand an beständigem Kapitalmangel und will sich so- 
gar das Geld zum Bau von Arbeiterwohnungen im 
Ausland borgen. Die Lehren der Inflation sind also 
stark genug gewesen, um den deutschen Sparer ge- 
gen langfristige Kapitalanlagen mit einem kaum über- 
windlichen Misstrauen zu erfüllen. 


Genossenschaftliches Bildungswesen 
000000000000000009909000000 0090 20000000000000000 


Das Genossenschaftliche Seminar (Stiftung 
Bernhard Jaggi) hat schon acht Tage nach Beendi- 
sung des Kurses für Genossenschaftswesen einen 
neuen Kurs begonnen. Am 1. Oktober wurde der 
WinterhalbjahreskurszurAusbildung 
von Verkäuferinnen eröffnet. Er zählt für 
den ersten Abschnitt (Oktober bis Neujahr) 24 Teil- 
nehmerinnen. Die Eröfinungsstunde wurde durch den 
Schweizerpsalm eingeleitet, dann hielt der Kursleiter, 
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Herr B. Jaggi, eine kurze Begrüssungsansprache, in 
der er sagte, dass es sich darum handle, die Teil- 
nehmerinnen für den Verkäuferinnenberuf vorzube- 
reiten. Der Kurs werde Gelegenheit geben, viel zu 
lernen, dagegen bestehe auf Seite der Leitung nicht 
die Meinung, man könne die Schule nach einem hal- 
ben Jahre fertig verlassen. Es dürfe da keine Bla- 
siertheit geben, man müsse vielmehr einsehen, dass 
durchs ganze Leben hindurch immer wieder aufs 
neue zu lernen sei. Die Ausbildung im beginnenden 
Kurse soll theoretisch in den Schulstunden und prak- 
tisch in den Betrieben erfolgen. In der Genossen- 
schaftsfamilie des Freidorfes sollen sich die Teil- 
nehmerinnen daheim fühlen, wobei die Seminar- 
leitung sich verpflichtet sehe, an Stelle der Eltern zu 
sagen, was sein müsse. Rechte werden gegeben, aber 
auch Pflichten gefordert, so wie es das Wohl der 
Beteiligten erheische. 

Herr Jaeggi erläuterte dann kurz das Programm 
für die erste Kurshälfte und gab den Kursteilnehme- 
rinnen die erforderlichen Weisungen für ihr Ver- 
lıalten sowohl in der Schule als im Genossenschafts- 
hause, wo diejenigen Verpflegung und Unterkunft 
haben, die nicht in der Umgebung zu Hause sind. 

Möge auch über dem neuen Kurse ein guter Stern 
walten zum Wohle der Teilnehmerinnen, zum An- 
sehen des (ienossenschaftlichen Seminars und im 
Interesse der Genossenschaftsbewegung. 


A.C.V. beider Basel. Vier Sitzungen des Genossenschaits- 
rates waren notwendig, um den hier schon früher erwähnten 
Antrag der Verwaltungskommission und des Aufsichtsrates be- 
treffend die Kündigung der Tarifverträge des A.C.V. mit den 
Personalorganisationen zu behandeln, 

In der ersten Sitzung vom 25. September führte Zentral- 
verwalter E, Angst in seinem Einleitungsvotum aus, dass die 
zurückgehende Konkurrenzfähigkeit des A.C,V., auf die er 
schon früher erfolglos hingewiesen habe, Abhilfemassnahmen er- 
fordere, bevor eine eigentliche Sanierung notwendig werde. Da 
sich aber an den Sachausgaben wenig einsparen lasse, ist auf 
eine Reduktion der Personalausgaben, die ungefähr drei Viertel 
der Gesamtspesen ausmachen, hinzuwirken, Das soll aber nicht, 
wie zu Unrecht behauptet wird, durch Lohnreduktionen oder 
Abbau der Sozialfürsorge erfolgen, sondern durch grössere 
Leistungen des Personals, wofür dort, wo es möglich ist, die 
Einführung des Leistungslohnes statt des Zeitlohnes in Be- 
tracht gezogen werden soll. Sodann handelt es sich darum, 
durch Revision einzelner Bestimmungen des Besoldungsregle- 
mentes über Arbeitszeit, Ferien, Krankheits- und Uniallohn ein- 
gerissenen Missbräuchen, denen beizukommen nach den bis- 
herigen Reglementen fast nicht möglich war, zu begegnen. Die 
Kündigung der Tarifverträge ist lediglich eine formelle Sache; 
materiell wird über die Revisionspunkte erst zu entscheiden 
sein, wenn einmal die Vorlage der Verwaltungskommission für 
ein neues Besoldungsreglement und die darauf zu basierenden 
kollektiven Arbeitsverträge vorliegt. 

Es schloss sich nun eine sehr ausgiebige Diskussion an, die 
teilweise auch auf das persönliche Gebiet übergriff. Ein Antrag 
auf Beschränkung der Rededauer vermochte nicht durchzu- 
dringen, da er die erforderliche Zweidrittelsmehrheit nicht er- 
reichte. In der dritten Sitzung konnte schliesslich die Redner- 
liste, als noch etwa ein Dutzend Wortmeldungen vorlagen, ge- 
schlossen werden. Im folgenden seien nur wenige Hauptpunkte 
aus der Diskussion herausgegriffen. 

Namens der kommunistischen Gruppe lehnte M. Bodenmann 
die Vertragskündigung ab, da es sich nicht um etwas Formelles, 
sondern um eine beabsichtigte Verschlechterung der Arbeits- 
verhältnisse im A.C. V. handle. Das Vorgehen des A.C.V. wird 
als schlechtes Beispiel auf die Privatunternehmer einwirken. 
Seine Gruppe ist grundsätzlich Gegner der Akkordarbeit (Lei- 
stungslohn). Der bestehende Tarifvertrag soll auf die H.T.L.- 
Union ausgedehnt werden, eventuell ist ein Kündigungsbeschluss 
dem Referendum zu unterstellen, 

Für die sozialdemokratische Gruppe erklärt J. Münch, dass 
man sich über den Ausgleich von eventuellen Unebenheiten ohne 
Tarifkündigung hätte verständigen können. Akkordarbeit ge- 
hört zu den kapitalistischen Ausbeutungsmethoden. Seine 
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Gruppe lehnt sowohl Tarifkündigung wie Abschluss eines Ver- 
trages mit der H.T.L.-Union ab. 

Dr. O0. Schär erklärt einmütige Zustimmung der bürger- 
lıchen Gruppen zur Vorlage. Den Vorwurf der Personalieind- 
lichkeit weist er zurück; die ganze Aufregung über die Vorlage 
ist übertrieben. Akkordarbeit ist in ganz Russland und in vielen 
grossen Konsumgenossenschaften des Auslandes eingeführt. Die 
Tarifverträge wurden früher auch schon vom Personal aus ge- 
kündet, es gewinnt dadurch ja jede Seite ihre Bewegungsirei- 
heit zurück. Kündigung ist heute schon aus formellen Gründen 
notwendig, einmal wegen der Frage des Arbeitsnachweises den 
nun die kommunistische und die sozialdemokratische Gewerk- 
schaftsrichtung beanspruchen, und dann wegen der Bestellung 
des Zentralausschusses des gewerkschaftlich organisierten Per- 
sonals. Da es sich bei der Kündigung um einen formellen Be- 
schluss handelt, der kein materielles Recht schafft, ist dieser 
dem Referendum nicht zu unterstellen. 

Nationalrat F. Schneider bezeichnet den Ratschlag, der 
übrigens von der Verwaltungskommission gar nicht offiziell be- 
handelt worden sei, als logische Folge des kürzlichen Wahl- 
kampies um die Neubestellung des Genossenschaftsrates, Das 
3ürgertum will nun seinen Wahlsieg ausnützen. Die Vorlage 
ist deshalb keine formelle Sache, sondern bedeutet eine Kurs- 
änderung. Die pessimistischen Voraussagen des Zentralver- 
walters Angst über Konkurrenzunfähigkeit haben sich nie er- 
füllt, der A.C.V. zeigt vielmehr steigende Prosperität. Dank 
der kantonalen Arbeiterschutzgesetze ist in den Arbeitsverhält- 
nissen der Unterschied zwischen A.C.V. und Privatbetrieb nicht 
mehr so gross wie vor dem Krieg. Die Missbräuche sozialer 
Einrichtungen von seiten Einzelner dürfen nicht dem gesamten 
Personal zur Last gelegt werden. Referendumsunterstellung 
eines Kündigungsbeschlusses fordern wir aus demokratischen 
Gründen, die Mitgliedschaft soll sich zur Kursänderung aus- 
sprechen können, 

Hier wurde die erste Sitzung abgebrochen und durch Mehr- 
heitsbeschluss Fortsetzung am nächstfolgenden Tage (Mittwoch) 
beschlossen. In der Mittwochsitzung, die im Grossratssaal ab- 
gehalten wurde, machten die beiden Linksgruppen geltend, dass 
zur Sitzung nicht reglementsgemäss persönlich eingeladen wor- 
den und der Genossenschaftsrat daher beschlussunfähig sei. 
Als der Aufhebungsantrag mehrheitlich abgelehnt wurde, ver- 
liessen die Linksgruppen den Ratsaal. Da die bürgerlichen 
Giruppen infolge Absenzen das zur Beschlussfähigkeit notwen- 
dige absolute Mehr nicht erreichten, musste der Präsident die 
Sitzung aufheben. 

Die Verhandlungen wurden dann am Freitag, den 28, Sep- 
tember, im Safransaale fortgesetzt. Zuerst gab Zentralverwalter 
Th. Zumthor die Erklärung ab, dass die gesamte Verwaltungs- 
kommission zur Vorlage stehe, die in durchaus korrekter Weise 
in ihrem Schosse beraten und beschlossen worden sei. 

In der Diskussion wurde von L. Wohler (Kom.) eingehend 
die Vorgeschichte des jetzigen Tarifvertrages behandelt und die 
Behauptung des Ratschlages, die Tarifverträge hätten sich von 
Revision zu Revision den Wünschen des Personals mehr anbe- 
quemt, bestritten. F, Riegler vertrat den ablehnenden Stand- 
punkt der gewerkschaftlich organisierten Arbeiterschaft (kom- 
munistische Richtung) des A.C.V. und besprach speziell den 
Arbeitsprozess in der Bäckerei, der hohe Anforderungen an das 
Personal stellt. Die Auffassung der bürgerlichen Gruppen ver- 
trat nochmals Nationalrat M. Zgraggen. Die Haltung der 
Linksgruppen sei eine Werbung um die Gunst des Personals; 
auch die bürgerlichen Gruppen wollen keinen Abbau der Sozial- 
fürsorge, wenngleich Missbräuchen gesteuert werden müsse, 
Das bisherige Arbeitsmonopol der sozialistischen Gewerk- 
schaften müsse fallen. — Dr. F, Wieser vermisst Belege für 
die behaupteten Missbräuche. Rationalisierung auf Kosten der 
Arbeiterschaft lehnt er ab. Dr. W. Strub spricht „für ver- 
nünftige Rationalisierung und verlangt richtige Personälbehand- 
lung nach modernen Grundsätzen durch Entgegenbringen von 
Vertrauen und Mitverantwortung. L. Roulet verneint die Not- 
wendigkeit von Verschlechterungen der Arbeitsverhältnisse, 
Wenn einmal, was bald der Fall sein wird, die beträchtlichen 
Aufwendungen des A.C.V. für Personalversicherung amor- 
tisiert sind, wird sich die Betriebsrechnung von selbst bessern. 

Eine Fortsetzung der Freitagsitzung folgte am Montag, 
den 1. Oktober, diesmal wieder im Grossratsaal, In der Dis- 
kussion wurde nochmals durch zwei Vertreter der A.C.V.- 
Arbeiter die Tarifkündigung und deren Konsequenzen ab- 
gelehnt. Der Vertreter des Angestelltenvereins sprach sich ent- 
schieden gegen allfällige Verschlechterungen im Arbeitsver- 
hältnis aus, will aber materiell erst nach Erhalt bestimmter 
Revisionsvorschläge Stellung nehmen. 

Im Schlusswort setzte sich Zentralverwalter Angst mit den 
verschiedenen Diskussionsrednern auseinander, Er wiederholte, 
dass weder ein Abbau der Löhne noch der Sozialfürsorge ge- 
plant sei, sondern lediglich die Abwehr von offensichtlichen 
Missbräuchen. Die Privatunternehmer haben bis jetzt das gute 
Beispiel des A.C.V. in Regelung der Personalverhältnisse 
nicht befolgt. Privilegien für das Konsumvereinspersonal dür- 
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fen nicht bestehen, denn die privaten Arbeitnehmer sind im 

allgemeinen ungünstiger gestellt als das A.C. V.-Personal. 

Eine Kursänderung bedeutet die Vorlage der Verwaltungs- 

kommission nicht, vielmehr eine konsequente Weiterführung 

des sozialistischen Grundsatzes der Ueberführung der kapi- 
talistischen Wirtschaft in die Gemeinwirtschaft. 

In namentlicher Abstimmung wurde hierauf mit 64 gegen 60 
Stimmen Eintreten auf die Vorlage beschlossen und dann mit 
64 gegen 59 Stimmen nachstehende Ziffer 1 und 2 des Be- 
schlussentwurfes angenommen: 

l. Die Verwaltungskommission erhält den Auftrag, die mit 
den Organisationen des Personals abgeschlossenen Arbeits- 
verträge zu künden, nämlich: 

a) den kollektiven Arbeitsvertrag mit dem gewerkschaitlich 
organisierten Personal, das im V.H.T.L., dem Metall- und 
Uhrenarbeiterverband und dem Bekleidungs- und Leder- 
arbeiterverband organisiert ist, 

b) den mit dem Verein der Angestellten des A.C.V. abge- 
schlossenen Cesamtarbeitsvertrag, 

c) den kollektiven Arbeitsvertrag mit dem Verband katholi- 
scher Angestellten und Beamten, 

Die Kündigung hat spätestens am I. November 1928 zu 

erfolgen, 

2. Die Verwaltungskommission wird beauftragt, mit den 
Vertretern des organisierten Personals in Verbindung zu treten 
zwecks Abschluss von neuen Arbeitsverträgen (Besoldungs- 
reglement und Tarifvertrag). Nach Rücksprache mit den Per- 
sonalvertretern soll die Verwaltungskommission den Behörden 
des A.C.V. die Entwürfe für das Besoldungsreglement und die 
neuen Verträge vorlegen.» 

In Ziffer 2 war in eventueller Abstimmung auf Verlangen 
des Angestelltenvereins das Wort «gewerkschaitlich» organi- 
sierten Personals... gestrichen worden. 

Es entstand sodann eine Diskussion darüber, ob der Be- 
schluss dem Referendum zu unterstellen sei. Die bürgerlichen 
(iruppen lehnen Unterstellung mit Hinweis auf einen Präzedenz- 
fall vom Jahre 1922 ab, Eine Abstimmung darüber konnte 
jedoch, da die Geschäftsordnung solche nach 22 Uhr ver- 
bietet, nicht mehr vorgenommen werden, Es wird nun zur 
endgültigen Bereinigung des Beschlusses am 20, Oktober in 
Aesch eine weitere Sitzung des Genossenschaitsrates ab- 
gehalten werden, in der auch die übrigen unerledigt gebliebenen 
Traktanden, nämlich das Kreditbegehren für Errichtung einer 
zweiten Autogarage auf Lysbüchel und die Erhöhung der 
3eteiligung des A.C.V. an der Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften, sowie die Motion betr. Schaffung eines 
Sozialamtes behandelt werden sollen. 


Rupperswil. Was lange währt, wird endlich gut! So konn- 
ten auch die Mitglieder unseres Verwaltungsrates sagen. Schon 
längst hatten sie einen gemeinsamen Ausflug mit ihren Frauen 
und dem Verkaufspersonal (natürlich alles auf Selbstkosten) 
geplant, aber das Wohin war noch nicht beantwortet. Da kam, 
wie gewünscht, eine Einladung von der Verwaltung des Kon- 
sumvereins Erstield, einmal ihre Genossenschaftsbetriebe zu 
besichtigen. 

Sonntag, den 9, September; morgens 6 Uhr, führte das 
Auto eine stattliche Zahl von 26 Genossenschaftern und Ge- 
nossenschafterinnen der Innerschweiz zu. Alle waren in bester 
Reisestimmung, Bald erreichten wir die Fremdenstadt Luzern, 
dann ging’s den schönen Gestaden des Vierwaldstättersees ent- 
lang. Auf der Schönau gab’s Znünihalt. Nur zu rasch hiess 
es wieder aufbrechen, denn unser Weg war noch ein weiter, 
wenn man nicht allzusehr eilen wollte. Weiter ging die Fahrt 
dem rings von hohen Bergen eingerahmten Vierwaldstättersee 
entlang durch die gut bekannten Fremdenorte Weggis, Vitznau 
und Brunnen. Von da ging es auf der berühmten Axenstrasse 
weiter. Welch ein Bild der Schönheit! 

Unaufhaltsam ging es über Altdorf dem Reiseziel Erstield 
zu. Dort wurden wir von den Spitzen des Konsumvereins in 
liebenswürdiger Weise empfangen und durch die Räumlich- 
keiten der Molkerei, Schlächterei, Bäckerei, des Schuh-, Manu- 
faktur- und Lebensmittelladens geführt. Ueberall herrschte 
musterhafte Ordnung und Reinlichkeit und es kam den Be- 


suchern recht zum Bewusstsein, wie viel unentwegtes Zu- 
sammenhalten,. was Genossenschaftstreue vermag. Unsere 
freundlichen Führer bewiesen sich aber als nicht minder 


liebenswürdige Wirte, Das uns gebotene Znüni liessen wir uns 
vortrefflich munden, 

Einen weiteren Genuss bot uns die Besichtigung der 
(Giegend, wobei wir von unseren Führern in zuvorkommender 
Weise orientiert wurden. Viel zu rasch mussten wir uns ins 
Hotel Hof zum Mittagessen begeben. Die Bewirtung war vor- 
züglich und die Gemütlichkeit hätte ein längeres Verweilen sehr 
wünschbar gemacht, doch die Zeiger der Uhr waren eben un- 
aufhaltsam und schon hiess es von dem uns liebgewordenen 
Erstield aufbrechen. 

Fröhlich, scherzend und singend ging’s zurück, auf der 
Axenstrasse Brunnen zu. Hier gab's Halt. Während die Einten 
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den Durst löschten, zogen die Andern es vor, schnell noch ein 
Schiffährtchen auf dem See zu machen. 

Weiter ging's durch Schwyz, Sattel, Aegeri, Zug zu. Welch 
ein schöner Anblick bot sich uns dar! Auf der einen Seite 
die beiden von der Sonne beschienenen Mythen und auf der 
andern Seite den Lowerzersee. 

In Zug gab's den vorgesehenen Abendaufenthalt zur Ein- 
nahme einer Stärkung. Mittlerweile senkte sich die Dämmerung 
immer mehr auf die Fluren. Von überall her Lichtgefunkel als 
Abwechslung zu den Tagesschönheiten. Wohlbehalten langten 
wir um 9 Uhr wieder zu Hause an. Ein schöner Tag hatte 
seinen Abschluss gefunden. 

Ein Wort der Anerkennung verdient noch unser Chauffeur, 
der uns in sicherer Fahrt durch einen überaus schönen Teil 
unseres Schweizerlandes führte. 


T August Bommer. Am 27. September starb in Basel im 
Alter von nahezu 74 Jahren August Bommer, gewesener 
Repartiteur der S.B.B., dessen Andenken auch an dieser 
Stelle geehrt zu werden verdient. August Bommer ist geboren 
und aufgewachsen in der thurgauischen (Giemeinde Tobel. Er 
trat in den Dienst der eidgenössischen Telegraphenverwaltung 
und war Telegraphist in Bern, Yverdon, Vevey und im Bad 
Gurnigel. 1876 trat er in den Eisenbahndienst über, Er amtete 
zuerst in Moutier als Einnehmer und Telegraphist und später 
in gleicher Eigenschaft im Bahnhof Delsberg. 1878 wurde er 
auf den Posten des Chefs des Telegraphenbureaus im Bahnhof 
Biel berufen und um die Jahrhundertwende erhielt August 
Bommer die Ernennung zum Wagenrepartiteur in Biel, In 
dieser Stellung hatte August Bommer ein vollgerüttelt Mass 
Arbeit zu bewältigen. Wer Gelegenheit hatte, ihn an der Arbeit 
zu sehen, der weiss die beruflichen Leistungen dieses Mannes 
zu würdigen. Er hatte sich im Dienste fast aufgerieben und als 
er dann im Jahre 1916 von Biel nach Basel in eine neue Um- 
gebung und in ein vergrössertes Wirkungsfeld versetzt wurde, 
da musste er erkennen, dass er der ihm gestellten Aufgabe 
aus gesundheitlichen Gründen nicht mehr gewachsen war. So 
trat er dann 1917, nach über 40 Jahren Eisenbahndienst, in 
den wohlverdienten Ruhestand, 

August Bommer hat schon in jungen Jahren ‚und bis ins 
gereifte Alter sein Wissen und Können in echt gemeinnütziger 
Weise in den Dienst der Mitmenschen, besonders der untern 
Bevölkerungsschichten gestellt. Als einer der ersten hat er 
den grossen Wert und die Notwendigkeit des gewerkschaft- 
lichen Zusammenschlusses seiner Berufsgenossen erkannt. Von 
der Erkenntnis schritt er zur Tat. Er gründete Ende der 80er 
Jahre den Kreis Biel des Vereins Schweizerischer Eisenbahn- 
und Dampischiffangestellter und leitete diese gewerkschaftliche 
Vereinigung Jahre lang mit grossem Geschick und Erfolg. 

Er war auch Mitgründer der Krankenkasse des Personals 
schweizerischer Transportanstalten und langjähriger Präsident 
der Bieler Ortsgruppe dieser Kasse. Auch auf diesem Gebiet 
hat sich seine Tätigkeit segensreich ausgewirkt. 

August Bommer war es auch, der mit einigen andern 
Eisenbahnern zu Beginn der Wer Jahre die Konsumgenossen- 
schaft Biel ins Leben gerufen hat. Auch diesem Unternehmen 
stand er volle 25 Jahre als Präsident des Aufsichtsrates vor. 
Die Konsumgenossenschaft Biel ist heute ein starkes wirt- 
schaftliches Gebilde, das seine wichtige Aufgabe zu Nutz und 
Frommen der Allgemeinheit voll und ganz erfüllt. Da geziemt 
es sich, ihrem Schöpfer, diesem eifrigen Förderer des Ge- 
nossenschaftsgedankens, rückhaltlose Anerkennung zu zollen 
und ihm zu danken für die grossen Dienste, die er der Ge- 
nossenschaftsbewegung geleistet hat. 

Politisch ist August Bommer nicht hervorgetreten. Allein 
er bewahrte sich auch in politischen Dingen je und ie ein ge- 
sundes Urteil und war immer dort zu finden, wo der gesunde 
Fortschritt zu erkennen war. Stets liess er sich vom Bestreben 
leiten, beizutragen zur Verbesserung des Loses der Armen und 
Bedrängten, 

Neben seiner angespannten beruflichen und sozialen Wirk- 
samkeit fand August Bommer ab und zu doch noch Zeit, in 
frohem Freundeskreise zu weilen und mit reiner Freude Anteil 
zu nehmen an geselliger Unterhaltung. Ueberall, wo er ver- 
kehrte, war er immer herzlich willkommen als ein guter 
Kamerad und liebenswürdiger Gesellschafter. 

Dass der Familienvater August Bommer ebenso pilicht- 
bewusst als liebevoll und gütie war, wissen nicht nur seine 
Angehörigen. Friede seiner Asche! 


Eingelaufene Schriiten. 


Eine lettische Uebersetzung. Das Heft 19 der Genossen- 
schaftlichen Volksbibliothek: Umrisse einer genossenschaftlichen 
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ldeengeschichte veriasst von Dr. Henry Faucherre ist vom Zen- 

tralverband lettischer Konsumvereine in Riga übersetzt worden 

und soll dort als Lehrmittel dem genossenschaftlichen Unter- 
richt dienen. 
Das Heft, das sich 

J. Rose übersetzt worden. 

Basler Wohngenossenschaft, Jahresbericht und Rechnung über 
das Jahr 1927. Buchdruckerei V.S.K. Basel. 1928. 20 S. 

Allgemeiner Verband für das Landwirtschaftl, Genossenschafts- 
wesen in Oesterreich. Bericht für das Jahr 1927. Wien, 
1928. 37 Seiten. 

J. Iversen. Geschäftskniffe im heutigen Konkurrenzkampf. Leip- 
zig, 1928. 76 Seiten. 

Graubündner Kantonalbank. 57. Jahresbericht pro 1927. 32 S. 

Allg. Konsumgenossenschaft Rheydt und Umgebung. Festschrift 
zum 25 jährigen Bestehen der Genossenschaft. 76 Seiten, 

Aktienmühle Basel. Bilanz der Aktiengesellschaft, abgeschlossen 
auf 31. Dezember 1927. 8 Seiten. 

Eisenbahner-Baugenossenschaft Basel. 16. Jahresbericht und 
Jahresrechnung vom 1. Januar bis 31. Dezember 1927. 
Genossenschaftsbuchdruckerei Basel, 1928. 11 Seiten. 

Art. Institut Orell Füssli Zürich. 38. Jahresbericht pro 1927. 
8 Seiten, 

Landwirtschafiskammer für die Rheinprovinz,. Geschäftsbericht 
pro 1927. Bonn, 1928. 131 Seiten. 

Die deutsch-schweizerischen Wirtschaftsbeziehungen im Jahre 
1927. (Jahresbericht der deutschen Handelskammer in der 
Schweiz.) Zürich, 1928. 56 Seiten, 

Eisenbahner-Baugenossenschaft Bern. Bericht und Rechnung 
für 1927. Unionsdruckerei Bern. 36 Seiten. 

Reis- und Handels-Aktiengesellschaft in Bremen, 
bericht für das Jahr 1927. 6 Seiten. 

Allgemeiner Consumverein beider Basel. Bericht und Rechnung 
über das 62. Geschäftsjahr 1927. Buchdruckerei V.S.K. 
Basel, 1928. 65 Seiten. 

Gas- & Wasserwerk Basel. Jahresbericht pro 1927. 40 Seiten. 

Basler SEEREBERSSPÜICHEN Jubiläumsschriitt 1878—1928, 
16 Seiten. 


gut präsentiert, ist von Redaktor 


Geschäfts- 


(} __Verbandsnachricnten |} 
N; Verbandsnachrichten 0; 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 28. September und 2. Oktober 1928. 


1. Dem Lebensmittelverein Zürich ist bei Anlass 
des Jubiläums seines 50jährigen Bestehens ein Glück- 
wunschschreiben zugesandt worden. 

2. Vom Lebensmittelverein Zürich ist anlässlich 
seiner Jubiläumsfeier dem Genossenschaftlichen Se- 
minar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) ein Betrag von 
Fr. 1000.— überwiesen worden. 

Ferner hat die Konsumgenossenschaft Nieder- 
gerlafingen dem Genossenschaftlichen Seminar Fr. 
200.— und der Konsumverein Suhr Fr. 100.— zu- 
gesandt. 

Diese Ueberweisungen werden auch an dieser 
Stelle bestens verdankt. 


1. Sämtliche Departemente und Abteilungen des 
V.S.K. werden darauf aufmerksam gemacht, dass 
die für die Filiale Krontal der Alle. Konsumgenossen- 
schaft St. Gallen bestimmten Sendungen ausnahmslos 
nach Station St. Gallen und nicht wie früher nach 
Station St. Fiden gesandt werden müssen. 

2. Von dem Konsumverein Horgen ist dem Ge- 
nossenschaftlichen Seminar (Stiftung von Bernhard 
Jaggi) ein Betrag von Fr. 200.— überwiesen worden, 
der von der Verwaltungskommission bestens ver- 
dankt wird. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis V 
(Aargau) 


Einladung zur Herbstkreiskonferenz 


Sonntag, den 14. Oktober 1928, nachmittags 1Y2 Uhr 
im Rathaussaale in Mellingen. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll von Fahrwangen. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Appell. 

4. a) Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betr. Eigenproduktion 
des. VaSoRs; 

b) Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften; 

c) Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 
Delegierter des V.S.K. ist Herr Nationalrat Dr. 
Schär. 

5. Vortrag von Frau Hauser in Zürich: «Die Frau 

und die Genossenschaft». 

6. Wahl des nächsten Konfierenzortes und Verschie- 


denes. 
Die nächstgelegenen Vereine werden gebeten, 
auch das Personal an die Tagung abzuordnen. 
Wir erwarten zahlreichen Besuch und entbieten 
genossenschaftlichen Gruss! 


Namens des Kreisvorstandes V, 


Der Präsident: G. Schweizer. 
Der Aktuar A. Graf, 


Menziken, den 1. Oktober 1928. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 
Kreis VI. 


(Urkantone.) 


EINLADUNG 


zur 


ordentl. Herbstkonferenz 


Sonntag, den 21. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Restaurant zum Franziskaner in Einsiedeln. 


TRAKTANDEN: 

1. Protokoll der Frühjahrskonferenz in Erstfeld vom 
13. Mai 1928. 

2. Mitteilungen des Kreisvorstandes. 

3. Besprechung des Beschlusses der Delegiertenver- 
sammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

4. Die Bank der Genossenschaften 
schaften. 

5. Das neue Ferienheim des V.S.K. in Weggis. 

Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 

renz. 

. Allgemeine Umirage. 

Referent zu Traktandum 3—5: Herr E. ©. Zell- 
weger, Ersatzmann und Sekretär der Verwaltungs- 
kommission des V.S.K. 

Wir erwarten zahlreiche Beteiligung und ent- 
bieten genossenschaftlichen Gruss! 


und Gewerk- 


=] 


Namens des Kreisvorstandes VI, 


Der Präsident: J. Frey. 
Der Aktuar: A. Hegglin. 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis WII 
(Zürich und Schaffhausen). 


Herbstkonferenz 


Sonntag, den 21. Oktober 1928, 9 Uhr morgens 
im Gasthof zum «Hirschen», Eglisau. 


TAGESORDNUNG: 

. Protokoll der Frühjahrsversammlung. 

. Kurs für Revisoren. 

. Beitrag an den Lebensmittelverein Zürich an die 
Propagandakosten des 50jährigen Jubiläums, aus 
dem Propagandafonds Zürich. 

. Brotpreisfrage. 

. Geschäfte des V.S.K. (Referent: Herr B. Jaggi, 
Präsident der Verwaltungskommission): 

a) Eigenproduktion des V.S.K.; 

b) Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften; 

c) Das neue Ferienheim des V.S.K. 

. Resolution betr. Schnapsverkauf. 

. Festsetzung des nächsten Konferenzortes. 

. Allgemeine Umirage. 


Nach dem gemeinsamen Mittagessen findet ein 
Besuch des «Eglisana»-Werkes statt. 


Zahlreiche Beteiligung erwartet 


Namens des Kreisvorstandes VII, 
Der Präsident: E. Kessler. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


Wädenswil, den 1. Oktober 1928. 
EEE VÄTER TI OT DE Ya ET EN HEN VENEN TEE 


VERBAND SCHWEIZ. KONSUMVEREINE (V.S.K.) 


Kreis VIll 
(Appenzell, St. Gallen und Thurgau) 


Einladung zur Herbstkonferenz 


Sonntag, den 14. Oktober 1928, vormittags 10 Uhr 
im Gasthaus zum «Ochsen» in Bühler. 


SE SS 


I, 


in Weggis. 


RR SCO\ 


TRAKTANDEN: 
. Protokoll der Frühlingskonferenz in Ebnat. 


. Besprechung des Beschlusses der Delegierten- 
versammlung in Vevey betreffend Eigenproduktion 
des V.S.K. 

. Die Bank der Genossenschaften 
schaften. 


. Das neue Ferienheim V.S.K. in Weggis. 
. Eingabe des Verbandes gegen die Schnapsgefahr. 


. «Die Warenvermittlung des V.S.K.», Vortrag von 
Herrn B. Jaggi, Präsident der Verwaltungskom- 
mission. 


Bestimmung des Ortes der nächsten Kreiskonfe- 
renz. 


Allgemeine Umfrage. 
Mit genossenschaftlichem Gruss! 
Für den Kreisvorstand VIII, 


Der Präsident: E. Hausammann. 
Der Aktuar: F. Mächler. 


Romanshorn, 10. September 1928. 
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tenossenschaitliche Volksbibliothek. 


herausgegeben vom V.S.K. 


Heft 7: Munding, Rechte und Pflichten der Genossen- 
schaftsangestellten 2.— 
» 9: Meyer, Was alle Frauen wissen sollten —,30 
» 10/11: Faucherre, Bilder aus dem genossenschait- 
lichen Tier- und Pilanzenleben, 2 Hefte 3.— 
12: Abramowski, Die sozialen Ideen der Genossen- 
schaftsbewegung 1.— 
13: Totomianz, Die Frau und das Genossenschaits- 
wesen 2.— 
» 14: Jeggi, Die Genossenschaft von der Gründung 
bis zur Liquidation, zweite Auflage —.30 
15: Maire, Wareneinkauf und Warenkalkulation —,80 
16: Schär, Die verschiedenen Arten der (Genossen- 
schaften 1.20 
17: Schär, Inventurdifferenzen und deren Erledigung —.60 
1S: Jeggi, Betriebsabschlüsse etc. —.25 
19: Faucherre, Umrisse einer genossenschaftlichen 
Ideengeschichte, I. Teil 3.— 
20: Maire, Rationelle Warenvermittlung — 50 
» 21: Gide, Das genossenschaftliche Programm 1.— 
22: Pritzker, Winke für den Wareneinkauf im ein- 
fachen Haushalt — 60 
23: Zellweger, Die Sekretariatsgeschäfte einer Kon- 
sumgenossenschaft —.60 
24: Faucherre: Umrisse einer genossenschaftlichen 
Ideengeschichte, Il. Teil, Die Schweiz, 2. Aufl. 3,50 
» 25: Treub-Cornaz, Zurück zur Quelle —,60 


Konsumvereine, Konsumverbände und deren Mitglieder er- 
halten auf genannte Preise 50% Rabatt. 


Buchhandlung des V.S.K. - Basel 2, Tellstr. 60. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtiger, strebsamer und pflichtgetreuer Mann sucht Stellung 


in Konsumverein als Magaziner oder auch für andere 
Arbeiten. Gewissenhaftigkeit und gute Auffassungsgabe vor- 
handen. Eintritt sofort oder nach Uebereinkunft. Kaution 
kann geleistet werden. Offerten erbeten unter Chiffre E. S. 
140 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Tiger, selbständiger Bäcker mit guten Zeugnissen sucht 

Stelle in Konsumbäckerei. Offerten unter Chiffre J. K. 141 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 
Tiehtiges, geschäftskundiges Ehepaar (Frau langjährige 

Leiterin in Kolonialwarengeschäft eines Konsums) wünscht 
in verkehrsreicher Ortschaft Filiale zu übernehmen (wenn 
eventuell notwendig, zuverlässiger Autofahrer). Referenzen zu 


Diensten. Kaution kann geleistet werden. Offerten unter 
Chiffre M. W. 142 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


| Mädchen mit Handelsschulbildung, Kenntnissen in der 
französischen und italienischen Sprache, perfekt in Maschinen- 
schreiben und Stenographie, mit zweijähriger Dienstpraxis, 
sucht Stelle als Bureaukraft. Offerten an Melanie Ambühl, 
Leuk-Stadt (Wallis). 

elbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in Konsum. Geht 

auch als Magaziner oder Mitfahrer. Gefl. Offerten unter 
ur E.R. 143 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 

asel. 


Toehter mit zweijähriger Sekundarschulbildung wünscht den 
Ladenservice zu erlernen. Alter 16 Jahre. Eintritt nach 
Belieben. Offerten mit Bedingungen sind zu richten unter 
Buue E. M. 144 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 

äcker-Konditor, 24 Jahre alt, der schon in Konsumbäckerei 

als Aushilfe tätig war, sucht Stelle in Konsum. Geht auch 
als Magaziner oder Mitfahrer. Offerten erbeten unter Chiffre 
W.R.145 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Redaktionsschluss: 4. Oktober 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 
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